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Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends 
mit Ausnahme des Montags. 
Als Beilagen: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und humoriſtiſche 
Beilage „Thorner Lebenstropfen.“ 
bonnements⸗Preis für Thorn und Vorſtädte, ſowie für 
Podgorz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 
Bei allen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches 2 Mark. 


Das engliſche Unterhaus und die Kriegsflotte. 


Im engliſchen Unterhauſe begründete Hamilton die von ihm 
eingebrachte Reſolution betreffend die Nothwendigkeit der Verſtär⸗ 
kung der engliſchen Flotte, indem er ausführte, Englands Seeherr⸗ 
ſchaft ſtehe auf dem Spiele. Die Gefahr ſei nur durch raſches 
und entſchloſſenes Vorgehen abzuwenden. Die britiſche Flotte ſei 
gegenwärtig zwar noch ſo ſtark, wie die ruſſiſche und die franzö⸗ 
ſiſche Flotte zuſammengenommen, der Bau großer Schiffe erfordere 
aber mindeſtens 2 / Jahre und es ſei daher keine Zeit zu ver⸗ 
lieren, mit dem Bau neuer Schiffe vorzugehen, wenn England 
nicht überflügelt werden ſolle. 

Gladſtone erklärte, die Regierung könne Hamilton's Antrag 
nur als Mißtrauensvotum anſehen, ſie müſſe denſelben daher durch 
die Forderung eines Vertrauens votums bekämpfen. Hamilton ver⸗ 
lange, das Syſtem umzuſtoßen, wonach die Flottenbedürfniſſe dem 
Unterhauſe alljährlich zur Bewilligung vorgelegt werden. Zwar 
erfordere der Bau großer Schiffe in England 3 Jahre, aber in 
Frankreich ſeieu dazu 4¼ Jahre erforderlich. Außerdem thue die 
britiſche Admiralität Schritte zur Beſchleunigung des Schiffsbaues. 
Die Mittel Englands zum Bau von Schiffen ſeien im Vergleiche 
mit denen anderer Nationen außerordentlich groß. Die Forderung 
Hamilton's, daß die Regierung ihre Abſichten bezüglich des Schiffs⸗ 
baues darlege, würde die Verantwortlichkeit für dieſen wichtigen 
Verwaltungszweig von der Regierung auf das Parlament über⸗ 
tragen. Die Regierung halte an dem bisherigen Syſtem feſt, wo⸗ 
nach die Schiffsbaupläne alljährlich vom Unterhauſe zu genehmigen 
ſind. In den Zeiten der Roth und Gefahr ſei eine Abweichung 
von der Regel möglich, allein die gegenwärtige Zeit biete keine 
Noth und Gefahr dar; die Regierung ſei mit den Vorbereitungen 
und Hilfsmitteln für den Bau großer Schiffe nicht nur einer Macht, 
ſondern zwei Mächten weit voraus. Im gegenwärtigen Angenblicke 
ſtehe Englands Flotte der vereinten Flotte von Frankreich und Ruß⸗ 
land nicht nach. England beſitze jetzt 19 Schlachtſchiffe erſter 
Klaſſe während Frankreich und Rußland deren nur 14 haben, von 
Kriegsſchiffen der übrigen Klaſſen beſitze England eine größere An⸗ 
zahl als die dreier Mächte zuſammen; auch ſei nicht außer Acht 
gelaſſen, daß 8 Schlachtſchiffe in der franzöſiſchen und ruſſiſchen 
Flotte gepanzerte alte Holzſchiffe ſeien. England habe ge enwärtig 
Schlachtſchiffe von 527 000 Tonnen gegen Schlachtſchiffe von 
318 000 Tonnen Frankreichs und Rußlands. In allen Klaſſen 
ſeien die engliſchen Schiffe größer und mächtiger als die der oben 
erwähnten Staaten. Angenommen, England bekäme in Zukunft 
keine neuen Schiffe zu bauen, ſo würden Rußland und Frankreich 
wwar in den Jahren 1897 bis 1898 an Schlachtſchiffen acht mehr 
als England beſitzen, allein jene würden ſich doch noch in der 
Minderheit hinſichtlich des Laſtgehalts der Schiffe befinden. Allein 
die engliſche Flotte werde verſtärkt werden. Das Marineminiſterium 
ei augenblicklich mit der Prüfung von Plänen beſchäftigt, die zur 
Verſtärkung der Flotte nöthig ſeien. Dem Hauſe würden dieſe 
Pläne ſeiner Zeit zur Prüfung vorgelegt werden. Es wäre nicht 
weiſe, um die Regierung zu ſtürzen, Methoden zu zerſtören, nach 
denen Bedürfniſſe des Landes alljährlich feſtgeſtellt werden. 


rn 


tiker. 


In der Wiener „Dtſch. Ztg.“ leſen wir: Dieſe Woche konnte man, 
da jetzt das Raimund⸗Theater eröffnet iſt, wieder in allen Zeitungs⸗ 
redactionen Komödianten ſehen. Raſirte Truppen rannten durch 
die Stadt, die gefürchteten Kritiker zu beſuchen. Es iſt immer 
die gleiche Scene. Vor der Nedaction hält der Mime, zieht den 
Zettel, den ihm der kundige Secretär gegeben hat, und ſieht erſt 
noch nach, wie denn der Kerl eigentlich heißt. Dann kommt er, 
entzückt die Diener durch den läſſigen Stolz, aus dem Biberpelz 
zu ſchlüpfen, und nähert fi dem Gewaltigen mit Würde. Jetzt 
ſagt er das Sprüchel auf. Er ſchwärmt für ſeine Feder. Er kennt 
feine ſämmtlichen Werke. Er lieſt überhaupt nichts als Leſſing 
und dieſen Herrn Kritiker, aber Leſſing iſt halt jetzt doch ſchon ein 
bischen veraltet. Er iſt der Einzige, der unerbiltlich und gerecht 
die ewigen Geſetze der Künſte hütet. Er iſt der Einzige, der un⸗ 
bekümmert die Wahrheit jagt. Er iſt der Einzige, von dem man, 
was einem bei keinem Anderen paſſirt, wirklich lernen kann. Die 
Anderen haben ja keine Ahnung. Sie leben eben blind ins Blaue. 
as nützt dem Künſtler nichts. Das will er gar nicht. Er ſucht 
Bildung und Hilfe. Er braucht Führung und Rath. Er liebt 
den Tadel, ohne den er nicht erzogen werden kann. Er weiß ja, 
daß ihm noch manches fehlt, und will auf jede Weiſung hören. 
Das ſagt er ſehr geläufig auf, ohne Souffleur — Uebung macht 
den Meiſter. Dann wird noch über den Direktor, der es an 
Strenge, Zucht und Proben fehlen läßt und über die Kollegen 
geklagt, die leider den rechten Ernſt, die treue Begeiſterung, den 
redlichen Eifer nicht haben. Endlich kommt noch eine zage, ſcheue 
und schüchterne Bitte, ob ihm der Kritiker nicht ein paar Zeilen 
ſchriftlich geben möchte, irgend einen Spruch oder auch nur ſeinen 
Namen — er ſammelt Autographen großer Männer. Schauſpie⸗ 
innen bitten in dieſem Momente mit verſprechenden Blicken 
0 gewährenden Händen auch wohl um eine Photographie 
. Ya, Revanche. Dann ſchlüpft er wieder in den üppigen 
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zufrieden ſein! 
war, ſo ſagt der Mime: „Das Pack hat doch auch nicht ein bis⸗ 
chen Schliff und Sitte! Er ſoll meinetwegen ſchimpfen, wenn ich 
ihm nicht gefalle — das iſt dann eine Sache für ſich. Aber des⸗ 
wegen braucht er doch nicht ungezogen zu ſein — Manieren könnte 
er doch wenigſtens haben!“ Wenn der Kritiker nett, höflich, 
artig iſt, ſo ſagt der Mime: „Ins Geſicht ſchön thun, und dann 
hinterrücks kratzen! Es iſt ſchon eine liebe Geſellſchaft! Wenn 
ſie wenigſtens den Muth hätten, ehrlich grob zu ſein!“ Wenn 
der Kritiker ihn dann lobt, ſo ſagt er: „Sehen Sie, weil ich 
dort war und ihm geſchmeichelt habe! So ſind die Herrſchaften. 
Man muß ſie nur an ihrer Eitelkeit packen.“ Wenn der Kritiker 
tadelt, ſo ſagt er: „Was läßt er mich dann überhaupt herein? 
Wenn er mich verreißen will, ſoll er mich wenigſtens nicht em⸗ 
pfangen! Das würde doch der Anſtand verlangen.“ Aber wenn 
der Kritiker ſich verleugnen läßt, ſo ſagt er: „Was hab ich dem 
Menſchen gethan? Was hat er gegen mich? Er ſoll dann ſchreiben, 
was er will, aber empfangen muß er mich, wenn ich ihn beſuche. 
Das iſt eine Ungezogenheit, die ich mir nicht gefallen laſſe.“ Es 
iſt keine Wiener Sitte, ſondern international: man findet ſie an 
allen Orten. Sie hat gar keinen Sinn und Nutzen und muß Alle 
beſchämen. Der anſtändige Kritiker empfindet ſie als Inſulte, der 
anſtändige Mime als Erniedrigung. Warum ſchafft man ſie nicht 
endlich weg? Wir verbitten uns ſolche Beſuche. — 

Wir auch! 


Vermiſchtes. 


Wenn man nichts von ſich hören läßt. Aus 
London wird geſchrieben: Einem wohlbekannten engliſchen Kricket⸗ 
ſpieler — nennen wir ihn Smith — der gegenwärtig auf der 
Reiſe in Spanien ſich befindet, hat die Beſorgniß ſeiner Verwandten 
in England ein unangenehmes Abenteuer eingetragen. Er war in 
Barcelona z. Z. der Bomben⸗Exploſion im dortigen Theater und 
da er längere Zeit nichts von ſich hören ließ, wurden ſeine Ange⸗ 
hörigen beſorgt und wußten das Auswärtige Amt zur Einziehung 
von Erkundigungen zu bewegen. Das letztere telegraphirte an den 
britiſchen Konſul: „Arthur Smith, britiſcher Unterthan, während 
jüngſten Attentats in Barcelona. Bitte erkundigen und Reſultat 
melden.“ Als erſte Antwort traf ein: „Mann Smith iſt in 
Barcelona. Wird beobachtet,“ und bald darauf ein zweites Tele: 
gramm: „Mann Smith verſuchte geſtern Abend Barcelona zu 
verlaſſen. In Gewahrſam genommen.“ Kurz darauf aber depe⸗ 
ſchirte der „Mann“ Smith in eigener Perſon an das Auswärtige 
Amt: „In Folge Ihres vermaledeiten Telegramms habe 24 
Stunden in ſpaniſchem Gefängniß zugebracht. Was wollen Sie 
eigentlich?“ 

Das Schickſal des großen Looſes der Rothen 
Kreuz⸗Lotterie, oder beſſer gejagt, das der Gewinnerin 
dieſes Looſes, iſt ganz eigenthümlich, faſt tragiſch zu nennen. Die⸗ 
ſer Tage durchlief Berliner Zeitungen die Notiz, der große Ge⸗ 
winn von 100 000 Mark der letzten Ziehung der Rothen Kreuz⸗ 
Lotterie ſei einem Schuhmacher Namens P. in der Koppenſtraße 
zugefallen. Das iſt falſch. Das große Loos gewann vielmehr 
das Dienſtmädchen einer wohlbekannten Familie in der Wilhelm⸗ 
ſtraße. Aber die glückliche Gewinnerin iſt nicht mehr im Beſitz 
des Looſes! Wie im vorigen Jahre, ſo kaufte ſich jenes Dienſt⸗ 
mädchen auch in dieſem Jahre ein Loos der Rothen Kreuz⸗ 
Lotterie. Gelegentlich ſah es einmal in den veröffentlichten Ge⸗ 
winnliſten nach und, da es die Nummer feines Looſes nicht fand, 
warf das, ſeiner Dienſtherrſchaft als etwas flüchtig bekannte, zu 
raſchen Entſchlüſſen hinneigende Mädchen das Loos in den Müll⸗ 
eimer. Von da nahm es den Weg in die Müllgrube des Hofes, 
dann auf den Müllwagen und ſchließlich in das Müllabfuhrdepot! 
Wer hat auf das unſcheinbare Papier auf dieſen keineswegs rein⸗ 
lichen Wegen Acht gegeben — — es ſcheint verſchwunden für 
immerdar. Aber das Dienſtmädchen hat ſich die Nummer — 
350812 — mit Bleiſtift in ihr Geſangbuch eingetragen, und 
wurde überhaupt erſt aufmerkſam auf ihr Loos, als es in voriger 
Woche die Notiz las, daß ſich der Gewinner des großen Looſes 
noch nicht gemeldet habe. Jetzt erſt ſah es nach und entdeckte zu 
ſeinem Schrecken, wie leichtſinnig es ſein Glück thatſächlich von 
ſich geworfen. Alle Verſuche, des Looſes wieder habhaft zu wer⸗ 
den, ſchlagen erklärlicher Weiſe fehl. Wie wird ſich aber die 
Lotterie⸗Verwaltung zu dieſem Falle ſtellen? Daß die Angaben 
des Mädchens vollkommen glaubwürdig find, verſichert deſſen Herr⸗ 
ſchaft, bei der es viele Jahre dient. Es iſt auch auf die ſtraf⸗ 
rechtlichen Folgen aufmerkſam gemacht, wenn ſeine Angaben ſich 
nicht bewahrheiten ſollten. Rechtlich würde die Rothe Kreuz⸗Lot⸗ 
terie kaum dazu verpflichtet fein, der Gewinnerin das Geld aus⸗ 
zuzahlen, ſelbſt wenn letztere alle erforderlichen Beweiſe liefern 
könnte, daß ſie im Beſitz des Looſes geweſen ſei, es aber auf die 
oben geſchilderte Weiſe verloren habe. — Wie man hört, hat das 
Dienſtmädchen ein Immediat⸗Geſuch an den Kaiſer eingereicht. 


Ein ungariſcher Juſtizminiſter. Die „Kölniſche 
Volksztg.“ erzählt folgende Geſchichte aus dem Jahre 1848: Als 
man im Abgeordnetenhauſe dem damaligen Juſtizminiſter Horvath 
ernſtliche Vorſtellungen darüber machte, in welcher unverantwort- 
lichen Weiſe manche Stuhlrichter ihr Amt ausübten, entſchloß er 


Wenn der Kritiker reſervirt, kühl und zugeknöpft 
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ſich, an Ort und Stelle die Mißſtände näher kennen zu lernen. 
Eines Tages war er ſpurlos von Peft verſchwunden und erſchien 
in einem Städtchen an der ruſſiſchen Grenze. Sein nächſter Gang 
war zum Gericht, wo er in der That ganz verwahrloſte Zuſtände 
fand. Nach der Sitzung ertheilte er dem Stuhlrichter einen Ver⸗ 
weis, und als dieſer ihm 24 Peitſchenhiebe überzählen laſſen wollte, 
erklärte er, er ſei der Juſtizminiſter Horvath. Stuhlrichter und 
Gerichtsdiener erklärten ihm aber hohnlächelnd, das könne jeder 
ſagen; der Juſtizminiſter Horvath ſei wohlbehalten in Peſt, und 
noch nie ſei ein Miniſter in dieſem Winkel des Landes erſchienen. 
Als die Panduren bereits alle Vorbereitungen trafen, um das 
ſummariſche Urtheil in Vollziehung zu ſetzen, erhielt der urtheilen⸗ 
de Richter eine Ohrfeige, daß er von ſeinem Stuhle herunterftel 
und bedenkliche Anſtrengungen machen mußte, bevor er wieder zu 
einer Amtsmiene gelangte. Die Panduren brachten die Hand⸗ 
ſchellen herbei und wollten eben einhauen, als der Stuhlrichter be⸗ 
merkte, jetzt ſei er überzeugt, daß der fremde Herr wirklich der 
Juſtizminiſter ſei, denn niemand in der Welt würde es ſonſt ge⸗ 
wagt haben, ihn zu ohrfeigen. 

Darüber, wie die preußiſche Armee zu blauen 
Uniformen gekommen tft, berichtet eine Berliner Lokal- 
korreſpondent auf Grund einer von „zuſtändiger Seite“ ſtammen⸗ 
den Information wie folgt: Als ſich der Große Kurfürſt in Kö⸗ 
nigsberg befand, wurde dort ein großes Lager blauen Tuches 
ermittelt. Da ſich ſeine Soldaten in ſehr abgenutzten Uniformen 
befanden, befahl er kurzer Hand, das vorgefundene Tuch zur An⸗ 
fertigung neuer Uniformen zu verwenden und ſeitdem iſt die blaue 
Farbe die übliche für die Infanterie Preußens geblieben. 

Reiches Vermächtniß. Am 4. Januar v. J. verſtarb in 
Wittenberg die unverehelichte Rentiere Mahlendorf und hinterließ 
den Haupttheil ihres Vermögens, 120000 Mark, der Stadt So 
angenehm der Stadt dieſe Erbſchaft an ſich auch war, ſo machte 
fie doch inſofern einen höchſt peinlichen Eindruck, als die Erblaſſerin, 
die außerdem namhafte Legate für ihr naheſtehende Perſon hinter⸗ 
laſſen, ihre Verwandten, und hauptſächlich ihren in dürftigen Ver⸗ 
hältniſſen lebenden blinden Vetter — wie man ſagt, aus Pietät 
für ihren gleichfalls blinden Vater, der einen Widerwillen gegen 


den blinden Neffen hatte — vollſtändig übergangen hatte. Den⸗ 


ſelben Eindruck hat das Teſtament auch auf den Kaiſer, welcher die 
Genehmigung zum Antritt der Erbſchaft zu ertheilen hat, gemacht 
und hat der Herr Miniſter deshalb in der Sache entſchieden, daß 
mit Rückſicht auf die im Teſtament enthaltene Verletzung der Liebes⸗ 
pflicht bedürftigen Verwandten gegenüber die Genehmigung zum 
Antritt der Erbſchaft nur dann ertheilt werden wird, wenn die Stadt 
von derſelben 5000 Mark an den in Kernberg lebenden blinden 
Vetter der Erblaſſerin und 3000 Mark an deſſen in Deſſau lebende 
Schweſter auszuzahlen ſich verpflichtet. Den ſtädtiſchen Behörden 
von Wittenberg, denen vorgeſtern die Entſcheidung des Herren Mini⸗ 
ſters zur Beſchlußfaſſung vorlag, haben die der Stadt auferlegte Be⸗ 
dingung ſelbſtverſtändlich einftimmig angenommen. Der blinde Vetter 
der Erblaſſerin iſt freilich inzwiſchen verſtorben, die ihm zuſtehenden 
5000 Mark aber werden ſeiner Wittwe ansgezahlt werden. 

Vor 400 Jahren, am 17. Dezember 1493, wurde ein ſehr 
merkwürdiger Menſch geboren, der, viel bewundert, viel verläſtert, 
ſeinen Platz in der Geſchichte behauptet hat, nämlich — Philippus 
Aureolus Theophraſtus Bombaſtus Paracelſus von Hohenheim. Der 
Name allein ift eine Merkwürdigkeit, aber noch mehr war ſein Trä⸗ 
ger ein Original. Er wurde als Sohn eines Arztes zu Maria⸗Ein⸗ 
ſiedeln im Cauton Schwyz geboren. Zuerſt trieb er unter Leitung 
ſeiues Vaters Medizin, Chemie und Alchemie. Dann erweiterte 
er ſeine Kenntniſſe auf abenteuerlichen Wanderfahrten durch Deutſch⸗ 
land. Schließlich erregten feine Wunderkuren Aufſehen und man be- 
rief ihn 1526 als Stadtarzt nach Baſel. Hier hielt er auch 
Vorleſungen, in denen er gegen Zopf und Philifterei wetterte und 
tapfer für ſeine mediziniſchen Lehren kämpfte, die natürlich mit 
theoſophiſchen, kabbaliſtiſchen und aſtrologiſchen Vorſtellung gemiſcht 
waren. Als Schriftſteller ſchwülſtig und „bombaſtiſch“ wie ſein 
Name war er doch eine geniale Kraftnatur, ein echter Stürmer und 
Dränger. Paracelſus verbrannte öffentlich die Werke des Galen und 
Avicenna. Sein ſtreitbares Temperament brachte ihn bald mit dem 
Magiſtrat in Konflikt, jo ging er ſchon 1528 von Bafel weg und 
führte dann in Elſaß, in der Schweiz ein unſtetes ruheloſes Wander⸗ 
leben. Er ſtarb am 23. September 1541 in Salzburg. Dort iſt 
noch jetzt ſein Grabmal in der Sebaſtiankirche. Das Urtheil über 
Paracelſus iſt ſoweit übereinſtimmend, daß ihm in der Heilkunde eine 
bahnbrechende Bedeutung zuerkannt wird. Er war es, der die 
Chemie in die Medizin einführte, der die Kenntniß vieler Heil⸗ 
mittel verbreitete und zuerſt wieder die Aerzte auf den Weg der 
Beobachtung und Erfahrung zurückwies. Im Uebrigen war Para⸗ 
celſus eine proteusartige, „problematiſche Natur.“ 
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Nachſtehende 


„Anwe iſung f 
betreffend das Verfahren bei der Ausſtellung 


und den Umtauſch von Quittungskarten (88 
101: f. f. des Geſetzes, betreffend die Invali⸗ 
ditäts⸗ und Altersverſicherung, vom 22. Juni 
1889, Reichs⸗Geſetzblatt Seite 97 f. .) der 
Verſicherten, die Mitglieder einer beſonderen 
Kaſſeneinrichtung 88 5 bis 7 a. a. O.) ſind. 

n Ergänzung der Anweiſung, betreffend 
das; d e bei der Ausſtellung und den 
Umtauſch, ſowie bei der Erneuerung (Er⸗ 
ſetzung) von Quittungskarten (88. 101 f. f. 
des Geſetzes, betreffend die Invaliditäts⸗ und 


Altersverſicherung, vom 22. Juni 1889, Reichs⸗ 


Geſetzblatt. Seite 97 f. f.) vom 17. Oktober 
1890. beſtimmen wir: 

Verſicherungspflichtigen. Mitgliedern einer 
auf Grund der 8 5 bis 7 des Geſetzes. be⸗ 
treffend: die IJnwaliditäts⸗ und Altersverſiche⸗ 
rung, vom 22. Juni 1889, vom Bundesrathe 
anerkannten bejonderen Kaſſeneinrichtung' bei 
der die Beiträge nicht in der nach 88 99 f. f. 
d. a, O. vor 9 — Form erhoben wer⸗ 
den, iſt die Ouittungskarte auf ihren Antrag 
jederzeit aufzurechnen. Ziffer, 15 f. f. der 
Anweiſung vom 17. Oktober 1890). Be⸗ 
ſcheinigte Krankheiten und militäriſche Dienſt⸗ 
leiſtungen ſind bei der Aufrechnung der Quit⸗ 
tungskarte nur inſoweit zu berückſichtigen, 
als ſie für die, Zeit zwiſchen dem Ausſtellungs⸗ 
tage er aufzurechnenden Quittungskarte und 
dem Tage des Eintritts in die Kaſſeneinrich⸗ 
tung nachgewieſen werden. Ueber das Er⸗ 
gebniß der Aufrechnung iſt gemäß Ziffer 25 
der Anweiſung vom 17. Oktober 1890 eine 
Beſcheinigung auszustellen, auf d. Vorderſeite 
unten der Vermerk: „Eine neue Quittungs⸗ 
karte iſt nicht ausgestellt worden“ zu ſetzen 
iſt⸗ 
Eine neue Quittungskarte- iſt erſt beim 
Ausſcheiden der Verſicherten aus der Kaſſen⸗ 
einrichtung auf Grund. diejer. Beſcheinigung 
auszuſtellen. Hierbei iſt in die neue nit 
tungskarte die Zahl einzutragen, die auf (die 
in, der Beſcheinigung bezeichnete Karte folgt. 
Wird die Beſcheinigung nicht vorgelegt, ſo 
erhält die neue Quittungstarte die Zahl, 
welche auf die Zahl der für den Verſicherten 
zuletzt ausgeſtellten Karte, ſoweit dieſe zu 95 
mitteln, iſt, folgt, eventuell die Ziffer, 


(Ziffer 14 der Anweiſung vom 17. Wiiober 1 


1890.) 
Die Ausſtellung und die Aufrechnung der 


Karten erfolgt in dieſen Fällen ſtets toſten⸗“ 


und, gebührenfrei. 


Im Uebrigen finden die Beſtimmungen 
Anweiſung vom 17. Oktober 1890 ent⸗ 


der 
ſprechende Anwendung, 
Berlin, den 27. November 1893. 
Der Miniſter des Innern: 
Im Auftrage: 


. gez. Haase. 
Der Minister für Handel u. Gewerbe. 
n. Vertretung; 
. Lohmann.“ 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
e 
Thorn, den 19. Dezember 1893. 


Die Polizei⸗Verwaltung⸗ 


lage mitzutheilen. 


um 


Emm: Beka,nfmachıng, 
Einkommenſteuerveranlagung für das 
Steuerjahr 189495. 

Auf Grund des § 24 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 (Geſetz⸗ 
ſamml: S., 175) wird hiermit jeder bereits 
mit einem Einkommen von mehr als 3000 M. 
veranlagte Steuerpflichtige im Kreiſe Thorn 
aufgefordert; die Steuererklärung über ſein | 


Jahreseintommen nach dem vorgeſchriebenen }; 


Formular in der Zeit: vom 4. Januar 1894 
bis 20. Januar 1894 dem Unterzeichneten 
ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Ver⸗ 
ſicherung abzugeben, daß die Angaben nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind. 
Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind 
zur Abgabe der Pienererfiätung verpflichtet, 
auch wenn ihnen eine bejondere Aufforderung 
oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf 
Verlangen werden die vorgeſchriebenen For⸗ 
mulare und die für deren Ausfüllung maß⸗ 
gebenden Beſtimmungen von heute ab 
in den Gemeinden Thorn und Culmſee in 


der Kämmerei⸗Nebenkaſſe bezw. im Magiſtrats⸗ 


büreau, für die übrigen Ortſchaften des Kreiſes 
in meinem Büreau koſtenlos verabfolgt. 

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen“ 
durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf 
Gefahr des Abſenders und deshalb zweck⸗ 
mäßig mittels Einſchreibebrieſes. 
Erklärungen werden von dem Unterzeichneten 
täglich zwiſchen 11-12 Uhr Vormittags — 
in Behinderungsfällen von dem Regierungs⸗ 
ſupernumerar Ulbricht — zum Protokoll ent⸗ 
gegengenommen. 

Die 9. 20 A. 
gemäß $, 30. A 
geſetzes den Berli der geſetzlichen Rechts⸗ 
mittel gegen die Einſchätzung für das Steuer⸗ 
jahr zur Folge 

Wiſſentlich wulle oder unvollſtändige 
Angaben oder wiſſentliche Verzweigung von 
Einkommen in der Steuererklärung ſind im 
5 66 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe: 
bedroht. 

Zur Vermeidung von Beanſtandungen und 
Rückfragen empfiehlt es ſich, die den Angaben 
der Steuererklärung zu Grunde liegenden“ 
Berechnungen an der dafür beſtimmten Stelle 
(Seite drei und vier) des Steuerklärungs⸗ 
Formulars oder uf einer, beſonderen An⸗ 


der obigen Friſt hat 
1 des Einkommenſteuer⸗ 


Thorn, den 8. Dezember 1893. 
Der Vorſtzende der Einkommen: 
ſteuer⸗ veranlägungskommiſſiou. 


König Landrath. 
9 gmer. 


4774 


Witte m. beachten! 


Gegen Nässe Kälte empfehle ich meine 
ſelbſtſabrizirten nungen Filz- u. Tuchsohuhe; 
ſowie dto, Stlefe, Herren, Damen und 
Kinder. Ferner 7% nwürmer, alle Arten 
Filz, Kork-, Stre Lofah-Einleyeso 
Gummisehuhe; nur; nta Russen, pa- Fabrikat, 
Alle Arten Herr «Filzhüte, deutſche und 
engliſche Fabrikate. / Ferner Herren-Mützen, 
nur das Allerbeſte“ Alleinvertretung 
Thorn der Firma C. P. Habig in Wien. 


G. Grundmann, Breiteſtr. 37. 


Alle Orten rann ſchnell u. bluigt. 
und Meran der Rathsbuchdruckerein Ernst kambech; . 
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3 Adolp hWunsch’s 


a eee 
neb. der neuſtädt. Apotheke, 
gegründet 1868 
empfiehlt ſein Lager von elegant 

und dauerhaft gearbeiteten 
Herren-, Damen- 
u. Kinderstiefein 

zu den billigſten⸗ Preiſen. 
Beſtellungen nach Maaß, ſowie 5 
Reparaturen werden, ſchnell, Ar 
ſauber und gut ſitzend ange⸗ 
(4586) 


(rs 


BÄN 
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D N ER N 


Als paſfendes ge 


bringe Weine Spezialität: 


Visitenkarten in bithogragbiel 


welche in Thorn nur allein von mir gefertigt werden, 
und zu denen ich 


gratis 


automatiſche Caſſeten in imitirt Zuchten m. Goldprägung liefere, 


in Erinnerung. 


Verlobungs- u. Hochzeits-Anzeigen, Ball- u. Tisch- Karten Bau 
DEE in küirzeiter Zeit. wg X 
Geburts-Anzeigen binnen 3 Stunden. 
und zu jeder Tages und Nachtzeit. 


Otto Feyerabend, 
Breitestrasse 18, 
(Gegründet 1876.) Eithographiſche Anſtalt. (Gegründet 1876.) 


2 Hofl. Sr. Maj. des Kaisers u. Königs 
K empfiehlt 
in bester und täglich trischer 
alität: 


0 u 
Randmarzipan p. Pfd. 1,20, 


Papier-Ausstattungs-@eschäft. — 
Spezialität: Cassetten ‚Margaret Mill” in überrafchenden Neubeiten.] Thee - Konfekt a 
— — |Kl. Makronen a. Oblaten 8 
* 


Kokosnuss-Makronen 
— OCakes m 


Zum 


5 41 ahreswechsel aus der berühmten Fabrik der Hrn. 
empfehlen: Gebr. Thiele, Hoflieferaut, Bex in 
Fate eee | Christbausn-Confect. 


in sauberster und, schnellster. Ausführung: 
bei billigster Preisberechnung. 


Sümmtliche Formulare 
für den kaufmännise hen Geschäfsverkehr. 


Nreiapattig gen als Figuren, There, 

Sterne ꝛc. Kiſte 440 Stück. Mk. 2 30, 

Nachnahme. Bei 3 Kiſten portofrei. 
Paul Benedix. Dresden-N. 12. 


Grosses Lager Dürener Briefpapiere. 
couverts 1000 Stück Mark 3,50. 


"Rathsbuchdruckerei. Ernst: Lambeck 


und Harmoniums laser 
unter Garantie; fen, au a 


Berlin W. iu, Jefufalemeri 14 


er o meine diesjähri 
anarien- VOS 
und Lichtsch 2 
1 Ban 9 Mark — Me ae 
abnahme: billiger, a nach-a; 
„ald 6 05 Aa Fi Tage Trobeen , 


88 


je . Wer ein wirklich gutes 
Pianoforte- Musikwerk n / 
Fabrik L. Herrmann & Co., Berlin am billigften. kaufen will, namentlich. FZ 


Neue Promenade 5, (441. 4) Musik-Auto maten nicht gefulit. wir d umpotauscht. M 
7 


empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzaa it g 6. Grundmann, — BF 
wende fid an die Breiter. 39 von 0 


isencoustr., höchster Tonfülle und fester er 7 
Cart Preiss, Breiter. 32 uppen stubentapet u 


re m Nur n 
mehrwö robe, gegen Baar od ten in reichhaltigſter Auswahl und b 
ill ſten 
von 15 Mk. monatl. an. Preisverz franko: Riparaltıren an Mufikiverken fauber u. billig“ 1 verkauft 
R. 


ultz, Manerfix. E {m 


7 
vr 
u 


